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£eid) 0oftee und 6fa <tfsge6cmke
( Bus einer Husfprac &e jut Jeier öes Berfafluttgsfages )

Die frage nad) dem Derbältnis des Eoangeliums zu den fluf «
gaben des ftaatlicßen Cebens ift niebt ohne meiteres zu beantroorten ,
da ) efu eigene Äußerungen in diefem falle feßr fpärlicb find und aud)
nur bedingte Geltung haben . Dielmebr ift es ein )Derk des Glaubens
und der perfönlicben Überzeugung , aus dem Geift des enangeliums
und der Cebensßaltung ) efu heraus die Rntraort zu finden auf diefe
frage , die dem cbriftlicben menfeben der Gegenmart roie keine andere
auf der Seele brennt .

)m mittelpunkt der Predigt )efu ftebt die frohe Botfcbaft non
Gottes Daterliebe , die Derkündigung des Reiches Gottes . ) m Gegen «
fab zu den Hoffnungen feiner jüdifeben Glaubensgenoffen bekundet
jefus : „ ITiein Reich ift nicht non diefer IDelt . “ Das Reich Gottes bat
feine Stätte im Gemüt des menfeben und ift gekennzeichnet durch
einen inroendigen frieden , der nöllig unabhängig ift non allen
äußeren Zuftänden der fDelt und des Cebens ; es ift ein Reich jener
Emigkeit , die nicht erft anhebt jenfeits des Grabes , Dielmehr auf
€rden fchon Geftalt geminnen kann , „ mer an mich glaubet , der mird
leben , ob er gleich ftürbe . Und mer da lebet und glaubet an mich ,
der mird nimmermehr fterben . “

fDir fragen uns , mie Gottes Reich oermirklicbt mird .
Das Dornebmfte Gebot der cbriftlicben Sittlichkeit ift das der

Gottesliebe : „ Du follft Gott , deinen Horm , lieben oon ganzem Herzen
und oon allen deinen Kräften . “ Dor diefer Gebe haben alle Rück «
fichten zu fchmeigen auf die eigene Perfon oder die der mitrnenfehen .
) n denkbar fchärffter FDeife hat jefus das immer mieder zum Bus «
druck gebracht : „ mer Dater oder mutter mehr liebet denn mich , der
ift mein nicht mert . “ mie äußert fich diefe Gebe ? jefus antmortet :
) n der Untermerfungunter Gottes millen . melcßes ift denn aber
GottesTDiile an den menfeben ? ) n der Sprache unterer Zeit geredet :
die Entfaltung der Perfönlichkeit , mit jefu morten : das muchern mit
den uns anoertrauten Pfunden . Picht allen menfdten find die gleichen
Gaben befchieden , eines aber gilt doch für alle : die Pflicht zur treuen
Brbeit an den ihnen anoertrauten Gütern . Die Gabe mird zur fluf «
gäbe , jefu eigene Gabe mar ein Herz Doll tiefer menfchenliebe , Doll
Erbarmens mit allem Elend ; fie mird zur pufgabe der. menfehheits «
erlöfung .

Es liegt die frage nahe , mie die unerbittliche forderung der Pflicht «
erfüllung fich oereinbart mit der Gebe und der Datergüte Gottes ; mie
erklärt fich das miderfpruchsDollenebeneinanderoon froher Botfcbaft
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mit Gefebesftrenge ? Jcfus oerlangt die fittlicbe Tat um der göttlichen
Seele millen , in der fiel) Sohn und JHenfcb berühren , einsmerden . Die
fittlicbe Forderung roirkt nur folange als Gefet3 , mie der menfeb ficb
feiner Gotteskindfcbaft nicht bemüht gemorden ift . €rft die Erkenntnis
des Emigkeitsmertes feiner Seele läßt ihn mit Schmerz und Gebe zu *
gleich den JDillen Gottes auf ficb nehmen .

Heben dem Gebot der Gottesliebe fteht das Gebot der fHenfcben »
liebe : „ Du follft deinen Häcbften lieben mie dich felbft . “ Unter Hächfter
ift über alle menfchlichen Schranken binroeg jeder , der unterer Oilfe
bedarf , auch der feind . )Die aber geftaltet ficb das Derbältnis , fobald
der JHitmenfch uns entgegentritt in der Entfaltung unterer Perfön »
lichkeit ? Die JHorte „ mie dich felbft“ machen uns aufmerkfam , dab
die Gebe zum JHitmenfchen ihre Grenze findet in der Derpflichtung ,
ficb reftlos einzufeben für Gottes Gaben und Aufgaben . Bitter deutlich
geht das aus ) efu eigenem Heben beroor . IHaria , die Schmerzenreiche,
ift das erfchütterndfte Symbol für die Grobe des Opfers , das Gott
non dem einen mie non dem andern nerlangen kann .

Die Betonung der Selbftbebauptung der Perfönlichkeit fcheint im
fDiderfprucb zu ftehen zu der Forderung entfehiedener Selbftoerleug »
nung , mie fie jefus in den bekannten Beifpielen der Bergpredigt oer »
anfchaulicht hat . Die Bergpredigt , deren Derftändnis fehr umftritten
ift , ftellt nicht ein neues Gefeb dar . JDobl aber leuchtet aus ihr beroor
das jdeal eines neuen Geiftes , der freilich ein der natürlidjen Denk »
und Bandlungsmeife fchlechthin entgegengeriebteterift und den
nölligen JDandel der Gefinnung oorausfebt bei allen jenen , die in
Derkennung ihres höheren Selbft allein den Trieben und den Ceiden »
fchaften frönten . So entfebieden jefus die Behauptung des geiftiqen
Selbft gefordert hat , fo entfebieden aber auch nerlangt er die Der »
leugnung des niederen Selbft und die Bereitfchaft zum Opfer . Der
oöllige Derzicbt dem fHitmenfchen gegenüber mürde nichts anderes
als die Dernicbtung des Hebens und der JHenfcbbeit bedeuten . Gott
aber roill das Heben und die IHenfcbbeit und damit auch die mittel ,
die ihrer Erhaltung dienen . Er fchuf das Heben um der fittdeben
Betätigung millen , zu deren Scbauplab dem fHenfcben die Erde beftellt
ift . So febt der Sinn des Hebens die Behauptung des Hebens noraus .
Hur um des Glaubens millen ift der oöllige Derzicbt geboten ; das
fHärtyrertum ftellt aber auch die ftrone der fittlichen Beinahrung dar .

IDenn jefus felber alles tätig »gemaltfame ßandeln abgelehnt hat ,
fo findet das feine Begründung in der Einzigartigkeit feiner Ftufgabe ,
die der Erlöfung der JHenfcbbeit gemidmet mar . Die Forderung der
Hachfolge jefu mird nid ) t erfüllt in der lBiederbolung feines als ein
neues Gefeb miboerftandenen Hebens , fie ift allein bezogen auf die
Gefinnung , auf die Treue der Pflichterfüllung , in der er ficb dem Rufe
Gottes hingab . Die Stellung alfo , die jefus gegenüber den uns an »

1*



4

oertrauten JDerten eingenommen bat , ift niebt obne weiteres gültig
für das Derbalten des menfeben der Gegenwart . ) efus mar kein
Staatsbürger mit Rechten und Pflichten . €r kannte die Ocrrfcber und
Groben der Dölker nur als JDacbtbaber und Tyrannen , die den Unter *
tanen nergemaltigten und ficb gnädige 5erren nennen lieben . Diefe
JMcbauung wandelt ficb febon beim flpoftel Paulus , der den Segen
ftaatlicber Ordnung und rechtlicher Sicherheit immer wieder nerfpürt
bat zum Dorteil der eigenen Perfon und der Aufgabe , zu der ihn Gott
berufen bat . „ Sei untertan der Obrigkeit , denn fie ift Gottes Dienerin
dir zu gut . “ Dom Geborfam des Paulus bis zur tätigen fDitarbeit
am Staate ift aber noch ein weiter Schritt . Die Obrigkeit der Gegen *
wart ift nicht nur da zum Schube der fPenfcbbeit , » eine Rächerin zur
Strafe über den , der Böfes tut“ . Sie ift in böcbftem fDabe berufen zur
Erfüllung fittlicber und kultureller Aufgaben , die gerade den Cbriften
die treue JDitarbeit als Gottes JDillen erkennen laffen .

Ein geläufiger jrrtum ift es , Staat und Gottesreicb als die denkbar
gröbten Gegenfäbe zu betrachten infofern , als in jenem Gewalt und
Zwang regierten , in diefem Ciebe und Freiheit . Der Ausdruck „ Reich“
ift irreführend , ein Dergleich ift gar nicht möglich : Der Staat ift eine
äubere Organifation , das Reich Gottes aber eine inwendige ftaltung .
Tatfächlich nerliert der Staat den Charakter des Zwanges in dem
Augenblick , wo ich ihn als gottgewollte Dotwendigkeit erkenne ; er
wird fo zu einem Teil meines eigenen höheren Selbft , und damit
wandelt ficb der Zwang in Freiheit .

Innerhalb der unfichtbaren Gemeinfchaft des Gottesreicbes , an der
jeder Gläubige teilhat , ergibt ficb alfo für den Cbriften der Gegenwart
die Dotwendigkeit der Einordnung in die äubere Organifation des
Staates . Familie und Beruf beftimmen feine nächften Pflichten , denen
er mit allem Ernft und Eifer nachzuftreben hat im Sinne der Pauli *
nifchen Forderung des gegenfeitigen Dienftes aller aneinander mit
den non Gott nerliehenen Gaben , über die engeren Derpflichtungen
hinaus leitet den Cbriften das Gefühl der Derantwortung für alle
Dolksgenoffen , mit denen er das gemeinfame Schickfal des Staates
teilt . Soweit er felber ficb in Dot befindet , richtet er ficb auf an der
Gabe des Gottesreiches , die ihn Entbehrung und Ungerechtigkeit er *
tragen läbt im Bemubtfein jenes inneren Friedens , den ihm die Be *
bauptung feines höheren Selbft nerleiht . Soweit den fDitmenfchen die
Dot betroffen , erwäcbft für ihn die unausweichliche Pflicht zur 5ilfe .
Diefe 6ilfe ift alfo nicht gebunden an irgendwelche wirtfchaftlichen
Theorien oder technifchen Organifationen , fie ift auch Döllig unab *
hängig non irgendwelchen Gefellfchaftsordnungen des Kapitalismus
oder Sozialismus etwa . Die wirtfchaftliche und foziale Ordnung
gewinnt erft dann ein fichtliches jntereffe , wenn fie ficb gut oder böfe
auswirkt , die Entfaltung der Perfönlichkeit fördert oder ein menfeben *
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würdiges Dafein nerbindert . ) n diefern falle bat aucb der Cbrift die

Pflicht zur fPitarbeit an einer fittlicben form des Staates .

Entfaltung und Begrenzung , Behauptung und Derleugnung , das

gilt auch in der Gemeinfcbaft der Staaten , in der JDelt des Dolks »

erlebens . Dolk und Daterland , das bat uns ficbte unauslöfcblicb ein »

geprägt , find mehr als nur Gemeinfcbaft zur Erhaltung des friedens

als der Grundlage des äußeren JDobiergebens ; fie find Träger non

Einigkeitsmerten , die zur Ciebe begeiftern und zum Einfab des

Gebens . Ein Dolk bat das Recht und die Pflicht , fein höheres Selbft

zu behaupten und für die freibeit zu kämpfen , an die die Entfaltung

feiner jndinidualität gebunden ift . Das ift Gottes JDille . )T ) enn eine

friedliche Cöfung , die beiden Teilen nach harter Gemiffensprüfung das

Opfer auferlegt , nicht möglich ift , dann hat das Scbroert zu entfcheiden .

Der Cbrift wird den Krieg als gottgewolltes Schickfal auf lieh nehmen ,

das ihm Gelegenheit gibt zu höcbfter fittlicher Bewährung , „ niemand

hat gröbere Ciebe denn die , dab er fein Geben läffet für feine Brüder . “

Das gilt für freund und feind und mahnt uns , ffchtung zu empfinden

auch oor dem Gegner , der wie wir nach Gottes JDillen fein Daterland

nerteidigt . Dicht der Krieg an ficb widerfpricht dem Geifte ) efu , das

Reid ) Gottes als eine inwendige JDelt bleibt unberührt non Krieg

und frieden . Edle Gefinnung ift auch im Kampfe möglich , der den

JDenfchen weit hinaushebt über ficb felbft und ihn die tiefe JDahrheit

ahnen läfjt in Schillers Derfen : „ Und febet ihr nicht das Ceben ein ,

nie wird eud ) das Ceben gewonnen fein . “ JDir dürfen überzeugt fein ,

dab Gott , der ein Ocrrfcher über alle Dölker ift , in feinem Sinne die

Entfcheidung lenken wird .

Staat und Gottesreich , Politik und moral find nicht an ficb Gegen »

fäbe ; fie find oereinbar , wo ein in feinem Gerefften gebundener menfeb

dem JDillen Gottes folgt . Die Grundhaltung auch der Politik ift die

Treue im Dienft an Gottes ftufgabe . Pis Zeugen will ich einen unterer

gröbten Staatsmänner fprechen laffen , den fürften Bismarck : „ Ge =

rade mein lebendiger enangelifcher chriftlicher Glaube legt mir die

Derpflicbtung auf , für das Cand , in dem ich geboren bin und zu deffen

Dienft mich Gott gefchaffen und mir ein hohes flmt übertragen hat ,

nach allen Seiten hin einzuftehen . “ JTber auch Bismarck meib , dab

die Ration noch nicht das höchfte , das abfolute Gut ift . Dor jeglichem

patriotifchen fanatismus bewahrt ihn die Erkenntnis , dab » ja alles

doch nur eine Zeitfrage ; Dölker und IDenfcben , Krieg und frieden ,

fie kommen und gehen wie JDafferwogen“ . Unerforfchlich bleibt dem

IDenfcben Gottes lebter JDille , dem er als gehorfames JDerkzeug in

Ehrfurcht und Demut ficb beugt , auf dab am Ende der Tage Gott fei
alles in allem .

Dr . K . 0 c r 11 i n g .
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